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solche Nachlässe natürlich auch - in mancher Hinsicht - bedeutend sein
können. (Ich denke zum Beispiel an den Nachlass des Berner Gymnasiallehrers

Karl Frey u. a. mit Briefen Jacob Burckhardts oder an den des
Germanisten Professor Ferdinand Vetter mit seinen weit über hundert Spit-
teler-Briefen.) Ebenfalls nicht aufgenommen wurden die Nachlässe von
Institutionen und Vereinigungen wie zum Beispiel das für die Schweizer
Geschichte, die Kultur-, Bildungs- und Personengeschichte nicht unwichtige
Centralarchiv des Schweizerischen Zofingervereins im Staatsarchiv Basel-
Stadt. Es ist zu empfehlen, solche Nachlässe «in einer späteren Auflage oder
in einem Nachtrag zum vorliegenden Repertorium» aufzunehmen (S. 11).

Das «Repertorium» wird allerdings jetzt schon, als «begrenzter Führer»,
vor ahem den Studenten, Professor, Forscher und Gelehrten, den Bibliothekar
und Archivar «auf die einschlägigen Quellen hinweisen» (S. 11) und ihm so die
besten Dienste leisten. Mit den drei Handbüchern ist vor allem der
Geschichtswissenschaft ein Hilfsmittel zur Verfügung gestellt worden, das sie
in Zukunft mehr als nur «nützlich empfinden», das ihr unentbehrlich werden

wird.

St. Gallen Ernst Ziegler

Hans Volkmann, Sullas Marsch auf Rom. Der Verfall der römischen Repu¬
blik. Reprographischer Nachdruck der Ausgabe München 1958, Darmstadt,

Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1969. 104 S. (Libelli, Bd.
CCLXXII.)
Da es sich bei dem Buche um den reprographischen Nachdruck einer

bereits älteren Ausgabe (Janus Bücherei, Band 9) handelt, möchte der Rezensent

auf eine Inhaltsangabe verzichten und dafür jene Züge des Sullabildes
diskutieren, die vom Verfasser als bisher wenig oder nicht beachtet
bezeichnet und untersucht werden1.

1. Zunächst versucht V. auf Grund der Quellen die enge Beziehung
zwischen Sulla und seinen Soldaten darzustellen (S. 16-20) und widmet Sulla
als Heerführer eine eingehende Analyse: Dieser entsprach ganz dem Typ
des politischen Generals, wie er uns etwa aus Caesars Feldherrenberichten
entgegentritt und verfügte über eine «nie versagende Wükung auf die
Truppe» (S. 16). Obwohl sogar die Soldaten Caesars, geschweige denn
diejenigen Cinnas und Fimbrias, ihren Feldherren den Dienst aufsagten, hatte
Sulla nie gegen Insurrektion oder gar Desertion anzukämpfen (S. 16). Der
General war seinen Leuten durch seine persönliche Tapferkeit ein Vorbild

1 Cf. die Rezensionen: Beranger, REL 36, 1958, 380/81; Berve, Gesch. in Wiss.
und Unterr. 10, 1959, 509-10; Bandle, Schweiz. Zeitschr. f. Gesch. 9, 1959, 125;
Carney, JRS 19, 1959, 161-163; Grandel, Hist. Z. 187, 1959, 685; Sprey, TG 72, 1959,
273; Deman, Latomus 19, 1960, 881/82; Croon, Mnemosyne 14, 1961, 369; Grandel,
Gymnasium 68, 1961, 462; van Ooteghem, LEC 30, 1962, 138.
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und verstand es, durch Milde oder Strenge zur rechten Zeit die Truppe bei

der Stange zu halten (S. 17). Er gewährte ihnen viele Bequemlichkeiten
(besonders in Asien), was ihm bekanntlich bereits bei antiken Autoren die

Qualifikation eines «Heeresverderbers» eintrug (Sah. Cat. 11,5; Plut. Sulla

12). Allein, dieses Urteil berücksichtigt nach Ansicht des Verfassers nicht,
«dass das neue Heeressystem und die Zwangslage, in die ihn das Versagen
der Heimat brachte, dem Feldherrn kaum eine andere Möglichkeit offen

liess» (S. 18). Gerade mit diesem Argument offenbart V. selbst die Schwäche

seines Sullabildes. Es ist nicht nur die Persönlichkeit des Heerführers, welche

die Truppen faszinierte, für sie war mindestens von derselben Bedeutung
die Beute2, was V. übrigens kurz vorher selber andeutet (S. 15). Der Legionär

neigte daher naturgemäss dem Feldherrn zu, welcher ihm wirtschaftlich
am meisten zu bieten hatte und war durchaus geneigt, den zu verlassen,

der weniger anbot. Es genügt deshalb auch nicht, den Übergang von Fim-
brias Truppen zu Sulla mit seiner charismatischen Wükung zu erklären3,
der materialistische Gedanke wog mindestens so schwer. Andererseits zeigt
gerade dieses Beispiel der Desertion, dass der Feldherr ebenso stark vom
Heere abhing wie das Heer von ihm. Das Verhältnis ist reziprok, und
gerade das kommt in V.s Darstellung nicht zum Ausdruck.

In diesem Sinne sind auch die Abfallbewegungen von Cinna und seinen

Nachfolgern zu einseitig mit Sullas «Wirkung auf die Truppen» erklärt, denn

hier gaben überdies auch politische Motive den Ausschlag. Badian4
betrachtet als wesentlichen Grund für die Desertionen die Enttäuschung der

Italiker über Cinnas Bürgerrechtspolitik. Da Sulla zudem die Bürgerrechtsgesetze

nicht anzutasten versprach, fiel für viele der Grund weg, gegen ihn
in den Kampf zu ziehen, womit auch die Begründung erklärt ist, dass sie

nicht gegen Mitbürger kämpfen wollten (S. 17). Die Darstellung der
«gegenseitigen Bindung zwischen Sulla und seinen Soldaten» (S. 100) bedarf daher

insofern einer Korrektur, als die Person des Feldherrn zugunsten der
Gegenseitigkeit zurücktreten und das Heer als ebenbürtiger Faktor in Rechnung

gestellt werden muss.

2. Interessant ist zwar die Untersuchung, welche V. dem «ideologischen»

Kampf Sullas mit Mithridates widmet: «dem Licht aus dem Osten:

Mithridates Dionysos» (Kap. IV) stellt er «Sullas Gegen-Ideologie: Der Liebling

der Aphrodite» (Kap. V) gegenüber und sieht in dem Cognomen «Epa-

phroditos» eine propagandistische Schöpfung des Römers, die er dem «heran-

2Wiehn, Die illegalen Heereskommanden in Born bis auf Caesar. Marburg 1926, 91,

93/94; Valgiglio, Silla e la crisi repubblieana. Firenze 1956, 38; Dbumann-Grobbb,
Geschichte Borns II. 378; Meier, Bes publica amissa. Wiesbaden 1966, 237 fl.; Botermann,

Die Soldaten und die römische Politik in der Zeit von Caesars Tod bis zur
Begründung des zweiten Triumvirats. München 1968, 174/75.

3 Wiehn, 92, und Valgiglio, 38, halten fest, dass das Verhältnis Fimbrias zu seinen

Truppen anfanglich dasselbe war wie das Sullas zu seinem Heer.
4 Foreign Clientelae, Oxford 1958, 243.
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